DauyigerDanpfhoo 


NM 50. 


Sonnabend, den 28. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr 1 

| # Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

Feat In Berlin: Retemeyer’s Gentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 

f In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 


Das Abonnement pro März 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen sich direct an 
unsere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Freitag 27. Februar. 
Die „Schleſ. Z.“ meldet aus Oſtrowo vom geſtrigen 
Tage, daß die Fabrikſtadt Opatowek (bei Kaliſch) 
von den Inſurgenten genommen ſei. Aus Oſtrowo 
iſt preußiſches Militär über die Grenze gerückt. 

— Der Schleſiſchen Zeitung wird aus Kattowitz 
vom geſtrigen Abend berichtet, daß daſelbſt Reiſende 
aus Warſchau eingetroffen ſeien, welche den Tod 
Wielopolski's melden. 

— Die Inſurgenten ſollen das ganze Gebiet dies⸗ 
ſeits Czenſtochau verlaſſen und ſich die Weichſel her⸗ 
auf nach der öſterreichiſchen Grenze zugewandt haben. 

— Einer ferneren Mittheilung der „Schleſiſchen 
Zeitung“ aus Neudeck vom geſtrigen Nachmittage 
zufolge hat man daſelbſt in der Richtung von Czen⸗ 
ſtochau mehrere Stunden heftigen Kanonendonner 
ehört. 

5 2 Berichte aus Oſtrowo melden, daß die Ruſſen 
in Folge des Zuſammenſtoßes bei Opatoweck auch den 
Ort Winari aufgegeben hätten. 

Lemberg, Freitag 27. Februar. 
Hier angekommene Flüchtlinge melden, daß am 24. 
bei Ruda oberhalb Swierze und Chelm (Gouverne⸗ 
ment Lublin) ein Gefecht ſtattgefunden habe, in wel⸗ 
chem 2000 Inſurgenten unter Bogdanowicz und 
Neczaj geſchlagen und zum Theil über den Bug ge⸗ 
drängt worden fein. 

Krakau, Freitag 27. Februar. 

Bei Malagosz und Wlosczow ſollen ſeit zwei Tagen 
Kämpfe zwiſchen den Inſurgentenführern Jezioranski 
und Zielinski und den Ruſſen ſtattfinden. 

Frankfurt a. M., 27. Februar. 
Das Journal „L'Europe“ veröffentlicht den Inhalt 
dreier Noten Drouyn de Lhuis in Bezug auf die 
ruſſiſch⸗preußiſche Konvention. In der erſten, welche 
an den franzöſiſchen Botſchafter zu Berlin Behufs 
Mittheilung an Herrn v. Bismarck gerichtet iſt, wird 
die Beobachtung des Nichtinterventionsprinzips freund⸗ 
ſchaftlichſt empfohlen. Die zweite Note iſt an das 
britiſche Kabinet gerichtet und ladet dieſes zur Ver⸗ 
ſtändigung über die möglichen Folgen der ruſſiſch-preu⸗ 
ßiſchen Convention gegenüber zu beobachtende Hal⸗ 
tung, ein. — Die dritte an den franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Wien gerichtete Note bekomplimentirt die 
Haltung Oeſterreichs und fordert daſſelbe auf mit 
den Weſtmächten vereint, von Rußland eine dauernde 
Pazifitation Polens durch Conzeſſtonen, welche den 
Verträgen entſprechen, zu erwirken. Daſſelbe Blatt 
enthält auch die Antwort des britiſchen Kabinets an 
das franzöſiſche, in welcher es heißt: Das britiſche 
Kabinet ſei erfreut zu den von dem Tuilerienkabinet 
bezeichneten Zwecken mitzuwirken. 

Kaſſel, Freitag 27. Februar. 

Der ehemalige kurheſſiſche Geſandte in Berlin, Kam⸗ 
merherr v. Baumbach, iſt an Stelle des als bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter Kurheſſens nach Berlin gehenden 
Kammerherrn v. Schachten zum Geſandten Kurheſ⸗ 
ſens am Wiener Hofe ernannt worden. 

Turin, Donnerſtag 26. Februar. 
In der Deputirten⸗Kammer gab bei der fortgeſetzten 
Diskuſſion über die Anleihe der Minifter des Aus⸗ 


vielleicht wird man auch noch in beſonderen Meetings 
die öffentliche Meinung zu heftigen Aeußerungen ge⸗ 
gen die ruſſiſche und preußiſche Regierung veranlaſſen; 
aber weiteres iſt ſchwerlich zu erwarten. Auf Vor⸗ 
ſtellungen wird man ſich auch von franzöſiſcher Seite 
gefaßt machen müſſen, wenigſtens würde man ſonſt 
nicht der Preſſe einen ſo ſtarken Meinungsausdruck 
geſtatten; es iſt der kaiſerlichen Regierung ganz recht 
einmal auf fremde Koſten liberal zu erſcheinen, die 
Aufmerkſamkeit von ſo manchem ſchwachen Punkt in 
den eigenen Angelegenheiten abzulenken, und ſich in 
ſchönen Phraſen als Verfechter der Civiliſation zu 
geriren. Indeſſen wird man die Partei des Prinzen 
Napoleon, die auf eine Verbindung mit der Revolu⸗ 
tion drängt, nicht zu ſehr die Zügel ſchießen laſſen 
und iſt auch, ſo lange man in Mexico noch ſo ernſt⸗ 
lich engagirt, nicht in der Lage, ſich auf ſehr weit⸗ 
ſichtige Unternehmungen einzulaſſen. Einen weſentlich 
anderen Aspect gewährt aber diesmal die polniſche 
Frage zu ihrem früheren Stadium durch das Verhält⸗ 
niß, in das Oeſterreich zu derſelben getreten. Durch 
den Character der jetzigen Bewegung wird ihm zwar 
jede auch nur indirecte Billigung derſelben unmöglich 
gemacht; indeſſen läßt es doch durch manche Zeichen 
erkennen, daß es die daraus für Rußland erwachſende 
Verlegenheiten keineswegs ungern ſieht; dann beſteht 
doch in Polen die ariſtokratiſche und klerikale Partei, 
die ſich vom Aufſtand fern gehalten, die das Heil 
ihres Vaterlandes von polniſchen Combinationen er⸗ 
wartet. Daß dieſe ſich nun der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung nähern werde, ſcheint uns keineswegs unwahr⸗ 
ſcheinlich; der Gegenſatz zu Rußland tritt immer mehr 
in den Vordergrund der Politik Oeſterreichs; dies 
wird ihm ſeine jetzige Haltung nicht leicht vergeſſen, 
feinen Einfluß auf die Südſlaven in verftärktem 
Maße geltend machen; in der Verbindung mit den 
katholiſchen Polen kann dafür ein Gegengewicht ge⸗ 
funden werden. Von öſterreichiſcher Seite iſt wohl 
denn auch hauptſächlich der Lärm gegen den Abſchluß 
der preußiſch-ruſſiſchen Convention erhoben worden; 
es glaubt darin das Zeichen eines innigen Aneinan⸗ 
derhaltens beider Mächte auch zu andern Zwecken 
erkennen zu können. Die maßloſen Angriffe, die ſich 
bei dieſer Gelegenheit von allen Seiten gegen Preu⸗ 
ßen richten, ſollten einer Regierung eine Warnung 
ſein, ſo lange nicht unſre inneren Zuſtände in Ord⸗ 
nung, nur mit größter Zurückhaltung in der äußeren 
Politik vorzugehen, jeden gewagten Schritt doppelt zu 
überlegen. Die Nation aber und ihre Vertreter mö⸗ 
gen ſich erinnern, daß die Feindſeligkeit, wenn ſie 
auch zunächſt das unpopuläre Miniſterium zur Ziel⸗ 
ſcheibe nimmt, im Grunde doch eigentlich gegen den 
Staat und ſeine Beſtimmung ſelber gerichtet iſt. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
17. Sitzung. Donnerſtag 26. Februar. 
(Schluß.) 
Minifterpräfident: Der Hr. Vorredner ſcheint 
über das, was im Intereſſe Preußens gegenwärtig gebo- 
ten iſt, im Weſentlichen mit mir einverſtanden. Um ſo 
mehr bedaure ich, daß er mich dahin mißverſtanden hat, 
daß die Staatsregierung ein Engagement eingegangen 
ſei, die preußiſchen Grenzen ganz im Allgemeinen ruffi- 
ſchen Truppen zu öffnen. Das iſt nicht der Fall, da zu 
jeder Ueberſchreitung der preußiſchen wie der ruſſiſchen 
Grenzen die jedesmalige Zuſtimmung ausdrücklich vorbe⸗ 
halten iſt. hr 5 
Abg. Tweſten: Der Hr. Miniſterpräſident hat es 
als eine Pflicht der Volksvertretung hingeſtellt, aus Pa⸗ 
triotismus die Staatsregierung in ihrer auswärtigen 


wärtigen Erklärungen über die auswärtige Politik 
Italiens. Dieſelbe ſei gegründet auf das Bündniß 
mit Frankreich und England und verdiene nicht den 
Vorwurf zu großer Geſchmeidigkeit. Was die Polen 
betreffe, ſo ſeien ihnen die Sympathieen des italie⸗ 
niſchen Volkes zugewandt; eine Verletzung des Prin- 
zips der Nichtintervention ſeitens irgend welcher 
Macht ihnen gegenüber würde eine ſehr ernſte Sache 
ſein. Solche Verletzungen ſchadeten überhaupt nach 
beiden Seiten, denen, welche ſie begingen, und denen, 
für welche ſie begangen würden. Dieſe Erklärung 
wurde mit Beifall aufgenommen. 
Paris, Freitag, 27. Februar. 

Der „Moniteur“ giebt heute ein Reſums der Ant- 
wort Lincolns, worin derſelbe die Unterhandlungen 
mit den ſüdlichen Staaten ablehnt. Der „Moniteur“ 
räth nun, in einem durch Einberufung von Repräſen⸗ 
tanten der Südſtaaten vervollſtändigten Congreſſe die 
Streitfrage zu discutiren, vorbehaltlich der Entſchei⸗ 
dung durch einen National ⸗Convent. 

— Der heutige „Pays“ bringt eine Depeſche aus 
Madrid, welche die Ernennung Narvaez zum Mini⸗ 
ſterpräſidenten meldet. 

London, Donnerſtag 26. Februar. 

Im Oberhauſe erklärte Lord Ruſſell heute die Nach- 
richt, daß der britiſche Geſandte Odo Ruſſell dem 
Papſte in jüngſter Zeit das Anerbieten eines Aſyls 
erneuert, der Papſt es aber abgelehnt und Cardinal 
Antonelli darauf den offiziellen Verkehr abgebrochen 
habe, für unbegründet. 

— ————— 


Polen und die Großmächte. 


Wenn man die Lage der Dinge nach dem auf⸗ 
geregten Geſchrei, das wieder einmal durch einen 
großen Theil der Blätter läuft, beurtheilen wollte, ſo 
dürfte man ſich nicht wundern, wenn morgen die 
Nachricht einträfe, die Franzoſen hätten die Rhein⸗ 
provinz beſetzt; eine engliſche Flotte müßte ſchon nach 
der Oſtſee unterwegs ſein, um Danzig einzunehmen 
und es dem neuerſtehenden Reiche der Jagellonen zu 
conſtituiren. Wir denken, bis dahin hat es noch ziemlich 
weite Wege, und die Polen ſelbſt werden ſich nicht 
mehr ſo unbedingt den Täuſchungen über das Maaß 
der Hülfe hingeben, die ſie von den Weſtmächten zu 
erwarten haben. Die Erfahrungen der Vergangen- 
heit ſollten fie wenigſtens hinlänglich darüber aufge⸗ 
klärt haben. Auch zu der Zeit, wo ſie nicht ohne 
Ausſicht auf Erfolg die ruſſiſche Uebermacht bekämpf⸗ 
ten, iſt doch nichts Weſentliches zu ihrer Unterſtützung 
von Seiten derſelben gethan worden. Heute ſteht nun 
freilich ftatt des friedfertigen Louis Philipp Napoleonlll. 
auf dem franzöſiſchen Thron, der aber ſchwerlich noch 
einmal Luſt hat die Chancen des Krimfeldzuges zu 
erneuern; noch weniger möchte ſich wohl England 
geneigt finden laſſen, in das Compagniegeſchäft von 
neuem einzutreten; es zeigt bei jeder Gelegenheit, daß 
es an dem einen Verſuch vollſtändig genug gehabt, 
und kaum iſt wohl zu einer anderen Zeit Vorſicht 
und Zurückhaltung ſo ſehr der Character der engli⸗ 
ſchen Politik geweſen, wie heut zu Tage; ſchon manche, 
die aus einer offen ausgeſprochenen Sympathie auf 
eine active Unterſtützung Englands glaubten ſchließen 
zu dürfen, ſind darin arg getäuſcht worden. An 
einer weitſchichtigen Correſpondenz, an wohlmeinenden 
Rathſchlägen wird es zwar Lord Ruſſell auch dies⸗ 
mal nicht fehlen laſſen; im Oberhauſe hat man mit 
aller Rückſichtsloſigkeit feine Meinung geſagt, die 
übrigens auf ſehr einſeitigen Annahmen begründet iſt; 


Politik zu unterſtützen, er hat dann in ſeiner draſtiſchen 
Weiſe ausgeführt, der Commiſſionsantrag mache, wenn 
er angenommen würde, dieſes Haus zu einem Mitſchul⸗ 
digen bei dem polniſchen Aufſtande, mache es ſchuldig 
des Einverſtändniſſes mit dem Auslande gegen den eige⸗ 
nen Staat, lade das Ausland gradezu ein, unſere Gren⸗ 
125 anzugreifen. Gegen ſolche Inſinuationen iſt in der 

hat nicht viel zu ſagen, ſie enthalten nichts als den 
bekannten Kunſtgriff, ſich aus Verlegenheiten, in die man 
ſich ſelbſt begeben, herauszuziehen oder doch die Folgen 
eines begangenen Fehlgriffs auf Andere zu wälzen. 
(Bravoh Es iſt allerdings traurig, anerkennen zu müſ⸗ 
ſen, daß die Angriffe des Auslandes gegen unſere Re⸗ 
gierung gerechtfertigt find (Sehr wahr!) aber wir, find 
leider in der unglücklichen Lage, aussprechen zu müſſen, 
daß die Ehre der augenblicklichen Regierung nicht mehr 
die Ehre des Landes iſt. (Stürmiſches Bravo auf bei» 
den Seiten). Wenn wir dies nicht thun, ſo übernehmen 
wir ſelbſt die Verantwortlichkeit für die Politik unſerer 
Regierung, da es als allgemeine Vermuthung gilt, daß 
ein Volk keine beſſere Regierung verdiene als es 
eben hat. Wenn die Regierung das Ausland 
gegen unſer Vaterland berausfordert, ſo haben wir 
das Recht und die Pflicht, Einſpruch hiergegen zu 
erheben, das Recht und die Pflicht zu conſtatiren, daß 
die Bahn des preußiſchen Volkes nicht diejenige der preu⸗ 
ßiſchen Regierung iſt. Der Miniſter des Innern hat 
uns heute geſagt, die Convention mit Rußland ſei noch 
nicht fertig. Ich würde mich freuen, wenn hiermit ein 
Rückzug angetreten werden ſoll, aber erfreulicher wäre es 
in der That, wenn dieſer Rückzug weniger aus Rückſicht 
gegen das Ausland, als gegen das eigene Volk unternom⸗ 
men worden wäre. (Beifall.) 

Das Eintreten Preußens für die Maßregeln der 
ruſſiſchen Regierung gegen die Polen iſt ſehr gefährlich. 
Denn das Nationalitätsprincip, wenn es auch nicht das 
allein entſcheidende iſt, wenn es im Gegentheil immer 
Staaten mit einer gemiſchten Nationalität geben wird, 
es iſt doch heute bis zu einem gewiſſen Gerade nicht von 
der öffentlichen Meinung allein, ſondern auch von den 
Staaten ſelbſt anerkannt, und dieſe hohe Bedeutung darf 
gegenüber den heutigen Ereigniſſen auch in Polen dem 
Nationalitätsprincip nicht verſagt werden. Da ich kein 
Geſpenſterſeher bin, ſo glaube ich nicht an die Abſendung 
einer franzöſiſchen Flotte oder eines Obſervationscorps. 
Aber angeſichts der möglichen Verwicklungen im Orient 
halte ich es für ein Unglück, wenn Preußen den Weſt⸗ 
mächten entfremdet und zu einem Bunde mit Rußland 
gedrängt würde. Hat die Regierung den Sturm nicht 
vorausgeſehen, der jetzt in England und Frankreich her⸗ 
aufbeſchworen iſt? Es iſt dieſelbe Partei, die uns in 
unfehlvare Verwirrungen im Innern, und in Verwicke⸗ 
lungen mit dem Auslande geſtürzt hat. Unſer Botſchafter 
hat in Paris die Convention als eine rein militairiſche 
bezeichnet, und auch ſonſt hat man von ihr als von einer 
Militair⸗ Convention geſprochen, wahrſcheinlich um den 
Begriff der oberſten Kriegsherrlichkeit darauf anwendbar 
zu machen. (Heiterkeit und Bravo!) Sind wir erſt ſo 
weit, daß die Verhandlungen über die wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten nur von Offizieren geführt werden, daß man 
in der alleinigen Hervorhebung des militairiſchen Inter⸗ 

eſſes rückſichtslos gegen alle ſonſtigen rechtlichen und 
politiſchen Erwägungen iſt, dann näherten wir uns nicht 
mehr der Militair-Dictatur, wir find vielmehr mitten in 
einer Militair⸗Dictatur; dann haben wir eine Adjutanten⸗ 
Regierung, bei welcher die Miniſter nur die laufenden 
Geſchäfte beſorgen. (Sehr gut!) In Warſchau trägt 
man eine gewiſſe Empfindlichkeit zur Schau über die 
Zudringlichteit, mit der Preußen feine Hülfe angeboten 
hat, die man dem als verächtlich behandelten Aufitand 
egenüber zurückweiſen gekonnt zu haben zur Schau trägt. 
In Petersburg denkt man darüber anders; man wird 
zwar daſelbſt nicht dankbar ſein, aber man wird die 
Dienſte, welche Preußen geleiſtet, richtig würdigen. 
Preußen hat vor allen Dingen einen kräftigen Ableiter 
gebildet für die europäiſche Entrüſtung. (Senſation.) 
Man vergißt in Europa die Gewaltthätigkeiten, die den 
Aufftand hervorgerufen, die Gewaltthätigkeiten, durch die 
er bekämpft wird, und denkt nur daran, daß Preußen 
ſich zum Helfershelfer Rußlands hergegeben. Darum 
muß das Haus den Grundſatz ausſprechen, nachdem es 
die Frage von der Convention behandelt zu ſehen wünſcht. 
Man hat die Gleichſtellung der ruſſiſchen Regierung mit 
den Inſurgenten getadelt. Ich habe, weil ich eine Unter» 
ſtützung der Inſurgenten durch irgend eine preußiſche 
Regierung für unmöglich halte, innerhalb der Commiſ⸗ 
ſion ein Amendement geſtellt, um die Erwähnung der⸗ 
ſelben zu bejeitigen; dies Amendement hat man aber 
abgelehnt, weil man ihm entgegenſetzte, nach Annahme 
deſſelben würde es den Anſchein gewinnen, als ſei das 
Haus einer Unterſtützung nicht abgeneigt. Ich lege ge⸗ 
ringen Werth auf die Faſſung des einen oder andern 
Paſſus. Es kommt nur darauf an, daß das Haus Ver⸗ 
wahrung einlegt gegen Reminiscenzen an die heilige 
Allianz, gegen eine auswärtige Politik, die uns Verder⸗ 
ben bringt. (Bravo!) 

Miniſterpräſ. v. Bismarck: Der Herr Vorredner 
hat die Zeitungsberichte als authentiſch betrachtet und 
nöthigt mich zu der Erklärung, daß, wenn die Aeuße⸗ 
rung Lord Ruſſells richtig iſt, fie nicht die Thatſachen 
wiedergiebt. Ich muß den mir als ehrenwerth bekann⸗ 
ten engliſchen Staatsmann gegen den event. harten Vor⸗ 
wurf, den der Vorredner ausgeiprochen, in Schutz neh ⸗ 
men. (Gelächter links.) Ruſſel ſagt, daß er den Wort: 
laut der Stipulation nicht kenne; ich weiß es nicht, ob 
der k. Botſchafter in London damals mit dieſem Wort⸗ 
laut hat bekannt ſein können. Auf dieſen Wortlaut komme 
es aber an. Ich kann daraus nur von Neuem die Lehre 
entnehmen, daß es nicht vorſichtig iſt, über Dinge zu 
ſprechen, die man nicht kennt, und ich glaube, Sie 
alle werden zu der Ueberzeugung kommen, wenn der 
Inhalt öffentlich bekannt geworden ſein wird. Er iſt 
nicht der Art, daß wir irgend etwas zurückzunehmen 
haben, daß der vom Vorredner uns angeſonnene Rück⸗ 


zug erforderlich fein wird. Für die eifrigen Bemühun⸗ 
gen des Vorredners, juriſtiſch nachzuweiſen, daß ſchwere 
Verletzungen gegen auswärtige Redner vorliegen, nuß 
ich der Regierung überlaſſen ihm dafür zu danken, wide 
nach Vorwänden der Art ſucht. 

Ein Vertagungs⸗Antrag wird mit ſchwacher Mafori⸗ 
tät abgelehnt. Als nächſter Redner iſt der Abg. v. Vincke⸗ 
Stargardt notirt. Der Präſident ertheilt zunächfſt das 
Wort dem Handelsminiſter Grafen Itzenplitz, der 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Regelung der Berg⸗ 
werks⸗Abgaben, einbringt. Derſelbe geht auf Vorſchlag 
des Präſidenten an die XIV. Commiſſion. 

Abg. v. Binde (Stargardt) bittet mit Rückſicht auf 
die vorgeſchrittene Zeit, die es ihm nach fünfſtündigen 
angeſtrengten Hören ſehr erſchwere, no) 1—14 Stunde 
zu ſprechen, die Gegner der Vertagung, eine ſolche ein⸗ 
treten zu laſſen. Dies geſchieht nunmehr auf Antrag 
des Abg. Behrend. 

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Virchow 
gegen den Abg. Gottberg ſchließt die Sitzung um 3 Uhr. 
(Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. Fortſetzung der heu⸗ 
tigen Debatte.) 


Berlin, Freitag den 27. Februar 1863. 


— In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Debatte über die polniſche Frage fortgeſetzt. 
Vincke warnte vor einer Sentimentalitäts⸗Politik; das 
wiederhergeſtellte Polen ſei Preußen gefährlich. Der Auf- 
ſtand dürfe nicht unterſchäßt werden; Klapka ſei unter 
wegs. Gegen Bismarck's Forderung eines engliſchen 
Unterhauſes fordert er, ein engliſches Oberhaus, und eng ⸗ 
liſches Miniſterium voll Reſpekt vor der Landesvertretung. 
Napoleon werde nicht interveniren; ſeine Zeitungen reden 
nur, um die Blicke der Franzoſen von Mexiko abzuziehen. 
Auch England werde ſich beſinnen. Das Zerwürfniß 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland ſei befeſtigt; das ſei 
nützlich für uns; die franzöſiſch⸗ruſſiſche Alliance ſei hin⸗ 
ausgeſchoben. Im Ganzen verdiene die Politik der Re- 
gierung Dank. Aber die Verfolgung der flüchtigen Polen 
auf preußiſches Gebiet ſei gegen Preußens Intereſſe und 
Ehre. v. Vincke warnt das Miniſterium vor der Bei⸗ 
behaltung des jetzigen inneren Zerwürfniſſes; das heiße 
den Staat ruiniren. Bei einer Miniſterkriſis bätten ſeine 
Freunde nicht zu gewinnen, die Majorität müſſe einmal 
an's Ruder kommen, das Land müſſe durch Schaden klug 
werden. — v. Bismarck wiederholt, daß die mit Rußland 
getroffene Verabredung Preußen gegen das Einrücken 
ruſſiſcher Truppen ſchüße. — v. Hennig: Bei Gollub ſeien 
preußiſche Truppen bis zum xuſſiſchen Zollhauſe vorge⸗ 
rückt; andererſeits hätten Ruſſen die preußiſche Grenze 
überſchritten. Redner kritiſirt die Stellung und Erlaſſe 
des Generals v. Werder als im Frieden geſetzwidrig. — 
v. Bismarck: Auch in den ruhigſten Zeiten überſchritten 
Truppen zuweilen die Grenze und die Offiziere beſuchten 
ſich gegenſeitig. Auf v. Hennig's Aufforderung zur Auf⸗ 
löſung des Hauſes erwidert v. Bismarck: das Land ſolle 
das Haus erſt gründlich kennen lernen. — v. Roon recht⸗ 
fertigt den Erlaß des Generals v. Werder. — Graf 
Eulenburg verneint es, daß die Civilbehörden zum Ge⸗ 
horſam gegen General v. Werder angewieſen ſeien. — 
v. Bonin erklärt: Er als Ober⸗Präſident würde nicht die 
Maßregeln der Regierung gebilligt haben. Die Conven - 
tion ſchädige das preußiſche Intereſſe. — Schulze⸗Delitzſch 
kritiſirt die Ungeſetzlichkeit der Zuſtände in Poſen nach 
Briefen dortiger Deutſchen. Der Kredit leide, die Oſtſee⸗ 
häfen empfänden die Nachtheile der Convention durch 
Erhöhung der Aſſecuranz⸗Prämie. Ein europäiſcher Krieg 
an der Seite Rußland's wäre ein Kampf für die Reſtau⸗ 
ration gegen die Grundlagen des preußiſchen Staates. 
Aber es ſei genug an einem Jena. Nach einer Rede 
Virchow's wurde die Debatte geſchloſſen und die Sitzung 
auf morgen vertagt. (Ausführlicheres in d. nächſten No.) 


Rund ſch a u. 
Berlin, 27. Februar. 


— In der vereinigten Fraktions⸗Sitzung der Fort ⸗ 
ſchrittspartei und der Bockum⸗Dolffsianer hat man ſich 
heute betreffs der Reſolution geeinigt, indem das Amen⸗ 
dement Bockum⸗Dolffs, ſtatt der Worte: „weder der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung, noch den Aufſtändiſchen“ die Worte: 
„Keinem der kämpfenden Theile“ angenommen wurde. 

— Der „Moniteur giebt heute die Erklärung, welche 
der Verein zur Wahrung der deutſchen Intereſſen in 
der Provinz Poſen durch die „Poſ. Zig.“ veröffentlicht 
hat, vollſtändig überſetzt wieder. 

— Der General⸗Gouverneur von Algerien, Herzog 
von Malakow, hat am 14. d. an alle Abtheilungs⸗Ge⸗ 
nerale und Präfekten feiner Zeit ein Rundſchreiben aus⸗ 
gehen laſſen, worin er die Koloniſten vor jeder den 
Grenzen der Mäßigung überſchreitenden und den Cha⸗ 
rakter der Uebertreibung annehmenden Manifeſtation 
warnt. Das Petitionsrecht und das Recht der Zeitungs⸗ 
Debatte ſoll ungeſchmälert bleiben, aber jene köſtlichen 
Rechte dürfen auch nicht gemißbraucht werden, es dürfen 
keine Demonſtrationen auftauchen, welche an böſe Tage 
und unheilvolle a e e erinnern würden. 

Das Ereigniß des Tages iſt natürlich die von 
der „Patrie“ veranſtaltete Subſeription für die Opfer 
des polniſchen Aufſtandes. Die Worte, mit welchen die 
Sammlung eingeleitet wird, find namentlich für ein of 
ficiöſes Blatt ziemlich leidenſchaftlich; die Ruſſen werden 
mit den Druſen verglichen, welche in Damaskus die 
Chriſten getödtet. Es iſt dies ein Schritt von um ſo 
größerer Bedeutung, als ich zu wiſſen giant, daß einer 
der nordiſchen Geſandten bereits über die Zügellofigfeit 
der Preſſe Beſchwerde geführt. 

Petersburg. Ueber den Selbſtmord des Oberſten 
Korff meldet der „Czas“ Folgendes: Was den Oberſten 
Korff anbelangt, ſo haben wir über deſſen Selbſttödtung 
genauere Nachricht. Dieſelbe erfolgte in Ogrodziewiee 
zwiſchen Pilca und Olkusz. An dieſem Orte ſollte ſich 
die von Pilea her kommende ruſſiſche Colonne theilen; 
die eine Abtheilung ſollte unter Führung Korffs in ge⸗ 


rader Richtung nach Miechow geben, die zweite zog un⸗ 
ter einem anderen Führer nach Olkusz. Da 

Oberſt Korff, als er die Führung der einen Abtheilung 
übernehmen ſollte, die Offiziere derſelben um ſich und 
ſagte ihnen, daß, da er die ihm als Offizier gegebenen 
Weiſungen nicht mit dem Menſchen ausgleichen könne, 
er ſich verabſchiede, worauf er ein paar Schritte in das 
nächſte Zimmer ging und ſich exſchoß. N 

Petersburg, 19. Febr. (B. 3.) Das Garde ⸗Ula . 
nen-Regiment, das geſtern mit einem Extrazuge expedirt 
wurde, hatte einen ſchrecklichen Unfall zu ertragen: kaum 
zweitauſend Schritt vom Bahnhofe führen Seſtenſchienen 
in die Schuppen der Reſerve⸗Waggons. Ein Zug leerer 
Waggons war auf dieſe Seitenbahn gebracht, und leider 
nicht weit genug von der Hauptbahn entfernt worden, 
der letzte Waggon ragte etwa um anderthalb Fuß auf 
dieſe heraus. Der Extrazug mit den Ulanen, die mit 
ihren Pferden abzogen, hatte kaum mit voller Kraft zu 
gehen begonnen, als auch ſchon die Locomotive an den 
hervorſtehenden leeren Waggon ſtieß und die ganze 
Reihe gewaltſam mit ſich riß. Ehe noch der Zug ange⸗ 
halten werden konnte, ſtürzten die mitgeſchleppten leeren 
Waggons, die indeſſen die eine Seitenwand der mit 
Soldaten gefüllten zertrümmert hatten, in einen Graben 
und riſſen den größten Theil des Extrazuges mit ſich. 
Man denke ſich die ſchreckliche Situation der armen 
Leute, die inmitten der ſcheu gewordenen und meiſten. 
theils auch verwundeten Pferde zu liegen kamen. Zwei 
Soldaten wurden todt und eine Maſſe ſchwer beſchädigt 
bervorgezogen. Das Schlimmſte aber war, daß die Dre 
fiziere kaum im Stande waren, die Leute zu beruhigen, 
die, im höchſten Grade aufgebracht, behaupteten, der 
Unfall wäre abſichtlich und auf Anſtiftung der Polen 
herbeigeführt worden. Die Verwundeten wurden ſogleich 
in die Hospitäler gebracht, und der Zug ſetzte ſich eine 
Stunde ſpäter ungehindert wieder in Bewegung. Der 
Großfürſt Michael ift heute mit ſeinem ganzen Gefolge 
auf der Eiſenbahn nach Moskau gereiſt, um ſich auf 
ſeinen neuen Poſten als Statthalter im Kaukaſus nach 
Tiflis zu begeben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 28 Februar. 


— Heute Morgens 8 Uhr 10 Min. wurde ein 

Extrazug abgelaſſen, welcher das Füſilier⸗Bataillon des 
3. Garde⸗Regiments 3. F. nach Königsberg und das 
iſte Bataillon deſſelben Regiments nach der Station 
Schlobitten bringt, woſelbſt auch das 2. Bataillon aus 
Stettin eintrifft und von wo die beiden Truppen⸗ 
körper den Fußmarſch in die kleinen Städte Oſtpreußens 
antreten. 
[Theatraliſches.] Unſere muntere Opern⸗ 
Soubrette Fräulein Hofrichter hat nächſten Montag 
ihr Benefiz, wozu dieſelbe die beliebte Auver'ſche Oper: 
„Maurer und Schloſſer“ und die Operette: „Die Haſen 
in der Hafenhaide“ oder „Alle fürchten ſich“ gewählt hat. 
Es bedarf wohl nur dieſer einfachen Notiz um die zahl⸗ 
reichen Opernfreunde u veranlaſſen, dieſes mal der ge⸗ 
ihägten Benefiziantin, die durch Spiel und Geſang 
ihnen ſo manchmal eine heitere Stunde verſchafft, einen 
vergnügten Abend zu bereiten. g 


— In der nächſten Sitzung des Danziger Hand» 
werker vereins, Montag 2 März, wire A Dr. 
jur. Neumann einen Vortrag „über den Schutz der 
perſönlichen Freihett nach preußiſchencHeſetzen“ 
halten. Das Thema iſt jedenfalls zeitgemäß und die 
bekannte populaire Weiſe des Herrn Vortragenden bürgt 
für einen zahlreichen Beſuch der erſten Monats⸗Sitzung. 

— In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung wurde die 
Anklage gegen den Käthnerſohn Anton Klemm aus 
Ziegelei Babenthal verhandelt, welcher der Nothzucht, 
die den Tod der Geſchwächten zur Folge gehabt, beſchul⸗ 
digt war. Es wurde eine große Anzahl von Zeugen 
vernommen. Die Verhandlung dauerte bis Nachmittag 
um 5 uhr und endete mit der Freiſprechung des Ange» 
klagten. Die Vertheidigung deſſelben war dem Herrn 
Juſtiz⸗Rath Walter übertragen worden. 

— Am Mittwoch Abend hielt Herr Dr. Borgiu 
ſeine dritte Vorleſung über das Thema: „Ov 3 
Geist?“ Zuvörderſt bekämpfte der Redner überzeugend die 
materialiſtiſche Anſicht: je größer das Gehirn, um ſo 
klüger der Menſch. Es ſei nicht ein Postulat der den⸗ 
kenden Vernunft A priori, ſondern müſſe gerade zum 
Beweiſe des Gegentheils dienen. Nicht ein Bedinztſein 
des Geiſtes durch das Gehirn folge, ſondern es leuchte 
vielmehr die Wahrheit ein, daß im gewöhnlichen Zuſtande 
der Geiſt ſich des Gebirns als eines ſinnlichen Organs 
bediene, ja durch feine Thätigkeit verändernd auf das 
Gehirn einwirke. Es ſeien Anlagen für beſondere geiſtige 
Fähigkeiten bemerkbar, aber die Ausbildung nicht abhän⸗ 
gig von der Conſiſtenz der Gehirnmaſſe. Wenn der 
Materialiſt Büchner das Gehirn des Menſchen ſecirt 
und gewogen, daſſelbe bei Menſchen, die ſich dauernd 
geiſtigen Arbeiten hingegeben, feſt, ſchwer wiegend und in 
ſeinen Windungen abgerundet gefunden habe, ſo könne 
man den Satz umkehren und die daraus gezogene Fol⸗ 
gerung gegen die materialiſtiſche Annahme lichten. Bei 
dem Thiere verändere ſich nichts. Das Gehirn des Euro⸗ 
päers habe ſich im Laufe eines Jahrtauſend verändert, 
eben durch den Foriſchritt der geiſtigen Bildung. Wo aber 
geiſtige Bildung das Gehirn in Mitleidenſchaft ziehe, 
könne der Geiſt unmöglich ein Product des Gehirns feint 
Das Gehirn, führte der Redner aus, ſei eine Anſamm⸗ 
lung empfindender Nerven. Tie Empfindung entſtehe 
durch den Reiz eines Nervs, wenn dieſelve ſich bis in die 
Sehhügel und in die mittleren Lappen der Halbkugel 
des großen Gehirns fortpflanzte. Vergeblich ſei das 
Bemüden, jenes unbekannte Etwas, leibliche Eindrücke 
in ſeeliſche zu verwandeln, zu erklären. Even fo wenig 
wie der Telegraphendraht Urheber der Depeiche fei, feiern 
die Nerven Urheber unſerer Empfindung. Wire dies der 
Fall, fo wäre es auch neöglich, künſtlich Maſchinen her⸗ 
zuſtellen, die denken und empfinden könnten und der 


eines geköpften Menſchen müſſe dann das Denk ⸗ 
d Empfindungsvermögen wieder erlangen, wenn die 
Bluteirculation bergeftellt würde. Nur in dem ganzen 
Organismus, an dem einheitlichen Leben betheiligten ſich 
die ſeeliſchen Vorgänge und die geiſtigen Kräfte. Wäre 
das Denken, wie Moleſchot behauptet, nur ein Ausleuch⸗ 
ten der Gehirnmaſſe, ſo müßten die verſchiedenartigſten 
Dinge, ohne Gedanken verbindung, durcheinanderfliegen. 
Unfere Gedankenverbindungen verknüpften ſich logiſch, was 
unmöglich wäre, wenn fie nur durch zufällig in Bewe. 
gung geſetzte Nerven entftünden und der Geiſt fie nicht 
beberriche. Mit Prätenſion glaubten die Materialiſten 
den Stein der Weiſen gefunden zu haben, wenn fie durch 
Zerlegung des Stoffes in ſeine Beſtandtheile die gebeimniß 
vollſten Vorgänge erforſchen und erklären wollen und wenn 
ſie lebren: das menſchliche Bewußtſein ſei eine Eigenſchaft 
des Stoffes; ſie vergäßen aber, dem entgegen, daß der 
Menſch ſich als eine untheilbare Einheit auffaſſe. Aber 
der Menſch habe das Bewußtſein, nicht mit ſeinem Leibe 
eins zu ſein. Daß ich bin, das Bewußtſein meiner 
Exiſtenz, daß ich nicht mit meinem Leibe identiſch bin, 
rage über alle Empfindungen weit binaus, die ſonſt mit 
den körperlichen Verhältniſſen zuſammenträfen. Die Ma⸗ 
terialiſten, fo erörterte der Redner im weiteren Verlaufe 
ſeines Vortrages, bekämpften die Freiheit des Willens. 
Sie ſagten, die Handlungen des Menſchen ſeien durch 
notbwendige Bedürfniſſe hervorgerufen. So würde der 
Geiſt von der Materie abhängig gemacht. Von dem, 
was wir eſſen, folle unſere geiſtige Willenskraft abbän⸗ 
en; alſo ſei eine meinem Nebenmenſchen applicirte Ohr⸗ 
— durch meinen körperlichen Zuſtand nothwendig ge 
worden. Strafe dürfe es dann nicht geben. Thatſache 
ſei aber, daß wir zwiſchen Handlungen, die wir begehen, 
wählen können und eine vorwurfsvolle Stimme in un⸗ 
ſerm Innern vorhanden ſei, welche Handlungen verwerfe, 
ſobald ſie nicht den ſittlichen Gründen, die uns leiten 
ſollen, entſprächen. Möge auch eine Vorſtellung aus 
körperlichen Bedürfniſſen und Verhältniſſen hervorgegan⸗ 
gen, ſich unſerer bemächtigen, ſo würde ſie auf dem Wege 
der Reflexion verworfen, wenn ſie nicht mit unſerm in⸗ 
nern Werthe in Harmonie ſtehe. Die Spinne müſſe 
ſpinnen, der Tiger Blut trinken: der Menſch babe die 
Wahl zu thun, was recht und gut ſei, eine ſittliche Pflicht 
zu erfüllen, die Pflicht, gegen die Sinnlichkeit, welche auf 
ihn influirt, zu kämpfen. So ſei der Leib das willige 
Organ des Geiſtes, der ſich immer mehr und mehr von 
der Materie zu befreien ſuche. Allerdings documentire 
ſich der Genius eines Landes in ſeinen Bewohnern; die 
Lage und das Klima ſeien von einem außerordentlichen 
Einfluſſe auf die Denk. und Handlungsweiſe, ſowie auf 
die Gemüthsſtimmung des Menſchen; daraus folge aber 
nicht der unabwendbare Einfluß der telluriſchen Mächte 
auf das Denk- und Gefühlsvermögen des Menſchen. — 
Das Kunſtprodukt des geiftigen Lebens ſei nicht ein Na⸗ 
turprodukt. Kant, der große Philoſoph, habe die Gränze 
der Provinz Preußen nie überſchritten, dennoch beherrſche 
ſein unſterblicher Geiſt die Ferne, denn ſein Geiſt ſei 
ein univerſeller. Geiſtliche Miſſionäre hätten behauptet, 
wie die Wilden Afrikas, welche der chriſtlichen Bildung 
theilhaftig geworden und von der Culturpflege des euro- 
päiſchen Geiſtes getragen ſeien, nicht allein ein durchaus 
verändertes phyſiognomiſches Anſehen empfangen hätten, 
ſondern wie auch die Schädelbildung eine der europäi- 
ſchen Race ähnliche geworden ſei: der befte Beweis für 
die freie Geſtaltung des menſchlichen Geiſtes. Ein mo⸗ 
derner Philoſoph nähme eine eigene Seelenſubſtanz an, 
weiche die Seele mit dem Leide, der Maſchine, verbinde, 
ſo daß im normalen Zuſtande Seele und Leib wie zwei 
richtig gebende Uhren mit einander correſpondiren. Wa⸗ 
rum die Seele der Begleiter des Leibes? der Geiſt ſei 
ein ſelbſtſtändiges Weſen, welches zu ſeiner Entwickelung 
in Verbindung mit der Außenwelt ſtehe, ſich bilde und 
in ſich abgeſchloſſen ſei. Er bedürfe der leiblichen Or⸗ 
ane; böre aber die Thätigkeit dieſer Organe auf, ſo 
olge nicht, daß der Geiſt auch gelähmt, oder wohl 
ar ſeines Dienſtes entsetzt ſei. Die Thätigkeit des Gei⸗ 
es habe nur nach außen hin aufgehört, ſichtbar zu ſein; 
aber darum brauche das innere Leben nicht geſtört oder 
erftorben zu fein. Dieſes wurde von dem Hen. Vortra⸗ 
genden mit Beiſpielen belegt, namentlich durch das Ver⸗ 
alten eines von einem berühmten Arzte beobachteten 
naben bewieſen, der an einer Gehirnerweichung und 
in Folge deſſen an Blödſinn und gänzlicher Gedächtniß⸗ 
loſigkeit litt, vor ſeinem Ende fein vollſtändiges Erinne- 
rungsvermögen, alle ſeine geiſtigen Fähigkeiten, ſogar in 
erböbtem Maße, wieder erhielt. So ziehe die Seele ſich 
u Zeiten zurück in ihr Einzelleben, unempfindlich gegen 
die Außenwelt, und, abgeſehen vom Traum, rube fie 
dann oft in völliger Bewußtloſigkeit. — Der Wahnſinn, 
führte der Redner aus, ſei in den meiſten Fällen rein 
geiſtige Krankheit, deren Urſache oft Seloftverſchuldung 
durch verkehrte Richtung des Geiſtes hervorgerufen. Der 
Menſch überlaſſe fid ſüßen Träumereſen. Dieſe Traum. 
bilder nähmen bald eine beftimmte Geftalt an, und der 
Menſch verweile erſt mit Vorliebe bei den ihn umſchwe⸗ 
benden Bildern, bis die Geſtalt fi zu einer fixen Idee 
formirt habe, welche dann die Herrſchaft über ihn übe. 
Allerdings ſei der Wahnſinn mitunter die Folge von 
leiblichen Störungen und böſen Natur-Einflüſſen, 10 auch 
Folge eines wirklich kranken Gehirns, aber wir irrten, 
wenn wir daraus ſchlöſſen, daß auch der Geiſt theilwelſe 
entihwunden fei. Der größte Virtuoſe bringe auf einem 
verſtimmten Inſtrumente nur Verſtimmtes und Disbar⸗ 
monie hervor; er ſelbſt ſei aber nech derſelbe. Die 
Grundbedingungen des Seelenlebens ſeien durch den 
Wahnſinn nicht berübrt: Nur jo lange ſich der Gelſt 
errütteter Organe bediene, müſſe er verfebrt wirken und 
a Disharmonie mit der Außenwelt ſich befinden, doch 
ſobald der Leib aufhöre, Organ des Geiſtes zu fein, muͤſſe 
dieſer auch wieder als das erſcheinen, was er war 
und im tiefſten Innern des Lebens geblieben iſt. Zum 
Schluſſe wurde von dem Redner gezeigt, wie der Lei 
trotzdem nichts Gleichzültiges ſei, ſondern für die Ent ⸗ 
wickelung und das Leben des Geiſtes auf Erden etwas Noilh · 
wendiges; wie nicht allein in den verſchiedenen Lebens ⸗ 


} 


altern des Menſchen der Geift jeine verſchiedene Aufgabe 
zu erfüllen habe, die aber immer auf ſeine Veredelung, 
auf ſeine Ausbildung und Verſchönerung hinauslaufe, 
wie im normalen Zuftande Leib und Seele ein harımo» 
niſches Ganze bilden und in der Kleidung der Menſch 
ſich nur in veredelter Weiſe zeigen wolle, indem er ſich 
zur ſittlichen und geiftigen Schönheit erboben fühle. 
Dadurch, daß auf dem Naturboden der Temperamente der 
Character ſich bilde, werde erſt eine lebensvolle Harmonie 
in der menſchlichen Geſellſchaft möglich. 6. II. 

— Der Lehrer und Organiſt Herr Greger zu Neu⸗ 
fahrwaſſer iſt an Stelle des in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzten Lebrers Rhein zum 1. Lehrer an der weiblichen 
Waiſenſtiftsſchule in Elbing erwählt worden. 

— Der Halbinvalide Raudies von hier iſt zum 
Nachtwachmeiſter in Elbing ernannt. 

— Dem Oberlehrer Haegele am Gymnaſium zu 
Culm iſt das Prädicat eines Profeſſors beigelegt 
worden. 

Neidenburg. Ein Corps von 3000 Inſurgenten, 
welches ſich in der Nähe Mlawa's zuſammengezogen hat, 
ſandte dem militairiſchen Befehlshaber dieſer Stadt eine 
Aufforderung zur offenen Feldſchlacht an. Die Schwäche 
der ruſſiſchen Beſatzung machte es gerathen, der Einla⸗ 
dung vorläufig noch keine Folgen zu geben. — Die Auf- 
ſtändiſchen, abgeriſſen, erkältet, verhungert, brandſchatzen 
Freund und Feind. 

Strasburg. Am 17. d. M. Abends wurde der 
Ortsgeiſtliche und ein Kirchenvorſteher durch den zu 
Lautenburg ſtationirten Hauptmann requirirt, und muB» 
ten ſogleich mit Laternen dem militäriſchen Commando 
auf den daſelbſt befindlichen Kirchhof, Folge leiſten, und 
dort wurde unverzüglich das dem Herrn v. Mieczkowski 
gehörige Familien- Grabgewölbe durch einen herbeige⸗ 
holten Schloſſer, vermittelſt Inſtrumente geöffnet, aber 
die vermuthete ſtädtiſche Waffen⸗ und Munition-Nieder- 
lage nicht gefunden, nur die vermorſchten Gerippe und 
der Unwille der höchſt betrübten Zuſchauer. 

— Die Stadt Stradburg trägt jetzt eine entſchieden 
militairiſche Phyſiognomie und iſt durch Poſtenketten 
derart eingeſchloſſen, daß kaum eine Maus ungeſehen 
hinaus und herein kann. Alle Fuhrwerke, gleichviel ob 
beim Eingang oder Ausgang, werden mit Hilfe der 
Bavonnette unterſucht. Nach einem mit ſeinem Herrn, 
einem polniſchen Beſitzer der Umgegend, herausfahrenden 
Kutſcher, der auf zweimaliges Anrufen nicht halten wollte, 
wurde aus dem Zündnadelgewehr ſofort geſchoſſen, die 
Kugel traf glücklicherweiſe keine edleren Körpertheile, 
ſondern zerriß das dicke Muskelfleiſch des linken Ober⸗ 
armes und blieb ſchließlich in einem der Wagenpferde 
ſteken, welches getödtet werden mußte. Heute iſt durch 
Ausrufen öffentlich bekannt gemacht worden, daß Jeder- 
mann den Militairpoſten ohne Zögern auf einmaliges 
Anrufen Auskunft über ſeine Perſon zu geben habe, 
anderenfalls das Militair angewieſen ſei von feinen 
Waffen Gebrauch zu machen. — Die Theuerung in 
unſerem kleinen Orte beginnt bei der mangelnden Zufuhr 
von außerhalb immer drückender zu werden, ſeitdem wir 
uns des Schutzes von 1200 Mann Soldaten erfreuen 
— Aus dem benachbarten Polen bört man augenblicklich 
nichts Neues, die ruſſiſche Regierung hat die Strasburg 
zunächſt gelegene Zollkammer in Oſiek einſtweilen auf⸗ 
beben, die Barriere verſchließen und dem hieſigen Land» 
rathe die Schlüſſel dazu einhändigen laſſen. (E. A.) 


Bromberg. Vorgeſtern ſind hier abermals auf 
dem Bahnhofe zwei nach Polen beſtimmte und an einen 
preußiſchen Gutsbeſitzer adreſſirte Kiſten mit Patronen 
und Zündbütchen confiscirt worden. Diele hierher diri⸗ 
girten Waffenſendungen ſteben mit Aufſtandsverſuchen in 
Verbindung, die in dieſen Tagen in den Kreiſen Wioc- 
lawek und Konin (Königreich Polen), wo ſich ſchon am 
15. kleine Inſurgentenbanden gezeigt haben, gemacht 
werden ſollten. / 

Von der polniſchen Snp: Ein Augenzeuge 
der Vorfälle in der Stadt Miechow ſchreibt den 
„N. Elb. Anz.“: „Schon 2 Tage vorher verbot der 
Stadikommandant den Bewohnern, ihre Häuſer zu ver⸗ 
laſſen; als nun, nachdem die Inſurgenten herausgeſchla⸗ 
gen waren, die Ruſſen die Stadt anzündeten und die 
eingeſperrten Einwohner aus den Häuſern dringen woll⸗ 
ten, wurden dieſe bei jedem ſolchen Verſuche getödtet; 
zuerſt der Bürgermeiſter, als er den Kommandanten, 
um Schonung des Ortes zu bitten wagte. Jeder Ver⸗ 
wundete wurde gemordet und dieſes furchtbare Verfah- 
ren auch auf die umliegenden Dörfer ausgedehnt. 

— Der „D. 3.“ wird aus Warſchau unter dem 25. 
d. gemeldet, daß die Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Warſchau und Wilna unterbrochen, die Brücke über die 
Liwize (7 Meilen von Warſchau) zerſtört ſei. Aus Pe- 
tersburg ſei der Befehl eingetroffen, um jeden Preis den 
Aufſtand binnen 10 Tagen zu unterdrücken. Das Re⸗ 
volutions⸗Comité habe von Neuem Geldſammlungen 
ausgeſchrieben; und mit Erfolg; Zahl und Organiſation 
der Inſurgenten wachſe. 


Stadt ⸗ Theater. 


Die geſtern für Frl. Lü dt ſtattgehabte Benefiz⸗Vor⸗ 
ſtellung batte ein zahlreiches Sa verſammelt; ein 
Beweis für die Beliebtheit, welche ſich die junge Künſt · 
lerin hier in kurzer Zeit durch ihr Talent und ihren 
Fleiß erworben. Wer Intereſſe für ein aufblühendes 
Talent hat, wird ſich eines ſo ſchönen Erfolges freuen. 
Erfreulich war es auch, daß die geſchätzte Beneficiantin 
für ihren Ehrenabend in Bezug der Stücke eine Wahl 
getroffen, die Geiſt und Sinn für die beſſern Erzeugniſſe 
der dramatiſchen Literatur an den Tag legt. Cart Blum's 
Luſtſpiel: „Die Schule der Verliebten“, welches den Haupt⸗ 
theil der Vorſtellung bildete, iſt eine der geiſtreichſten 
und pikanteſten Schöpfungen ihres Genres. Die Situ- 
ationen deſſelben find natürlich, die Charactere originell 
und dabei iſt die Handlung von einem muntern Fort- 
ſchritt bewegt: Alles leicht und gefällig, wie es das Weſen 


Haufe geſcha 


des Luſtſpiels erfordert.“ Die Rolle der Nuftica, welche 
Frl. Lüdt ſpielte, hat der Verfaſſer mit allen Memen⸗ 
ten zu einem brillanten Spiel ausgeſtattet. Die junge 
Künſtlerin hatte dieſelben in überraſchender Weiſe erfaßt 
und lieferte eine Ruſtica, die ganz im Sinne des Ver⸗ 
faſſers war und das Publikum auf das Angenehmſte er⸗ 
götzte. Es wurde der ausgezeichneten Darſtellirin denn 
auch rauſchender Beifall zu Theil. Herr Kurz, der den 
Job ſt ſpielte, characteriſirte vortrefflich und erwarb 0 
gleichfalls den lebhafteſten Beifall. Die Herren Ubrich 
(Zacharias von Lieberkühn) und Reuter (Dr. Treufels) 
lieferten ſehr gelungene Characterbilder, wie denn 
auch die Damen Fr. Ungar und Fr. Woiſch und die 
Herren Alberti und Simon ihre Rollen wacker ſpiel⸗ 
ten. Zum Schluſſe der Vorſtellung wurde Angelv's 
Vaudeville ⸗Poſſe: „Schülerſchwänke“ in anſprechender 
Weiſe gegeben. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgericht zu Berlin. 
[Der Koch Mäder und Genoſſen.] Am 27. d. M. 


ift nach dreitägiger Sitzung die Anklage wider den Koch 
Pt Friedrich Günther Mäder und Genoſſen beendet 
worden. 


Nach der Anklage iſt der Thatbeſtand im We⸗ 
ſentlichen folgender: In den Räumen des dortigen 
Odeums wurde am Nachmittage des 7. Juli v. J. die 
Hochzeit des Kaufmanns Liſſenheim mit der Tochter des 
Gold⸗ und Silberwaarenhändlers Hirſch Roſenfeld 
gefeiert; es hatten ſich hierzu etwa 85 bis 90 Perſonen 
eingefunden. Die Trauung fand in dem großen ſoge⸗ 
nannten Konzertſaale ſtatt; nach Beendigung der Gere= 
monie, die etwa $ Stunden Zeit eingenommen hatte, 
wurde den Hochzeitsgäſten in dem rothen Nebenjnale 
Kaffee und Kuchen verabreicht. Bald nach dem Genuſſe 
des Kaffees, deſſen Servirung etwa um 44 Uhr begonnen 
haben mochte, ſtellten ſich bei einer Anzahl der Anwefen- 
den übereinſtimmende Krankheitsſymptome ein, die auf 
eine ſtattgehabte Vergiftung ſchließen ließen; das Leiden 
trat mit Uebelkeiten auf; es ſtellte ſich ein dumpfer Kopf⸗ 
ſchmerz, verbunden mit Zittern an den Gliedern ein; 
die Haut bedeckte ſich mit kaltem Schweiß; es zeigte ſich 
Schwindel und bei einzelnen Perſonen trat heftiges Er⸗ 
brechen ein. Der ſofort hinzugerufene Dr. Meyer und 
der als Mitglied der Geſellſchaft fpäter erſchienene Dr. 
Löwenthal leiſteten den Patienten Hilfe. Es wurden 
Mittel zur Verdünnung des Giftes und zur Beförderung 
des Erbrechens, das ſtellenweiſe bis zum Blutbrechen 
überging, gegeben, nach deren Anwendung bei den 
meiſten der erkrankten Perſonen Linderung eintrat. 
Einige derſelben wurden ſo weit wieder hergeſtellt, daß 
ſie noch am Abendeſſen Theil nehmen konnten, andere 
wurden im Odeum felbſt auf Sophas oder in Betten 
untergebracht; ein anderer Theil der Gäſte mußte nach 

ft werden. Die meiſten Theilnehmer waren 
am andern Tage wieder geſund; dagegen hatten einige 
von ihnen noch am nächſten und an den folgenden 
Tagen an Uebelkeiten zu leiden. Nach der Natur der 
Krankheitserſcheinungen ſchloſſen die Aerzte, daß ein 
Pflanzengift und zwar ein Opiat von den Kranken ge- 
nommen war, und dies konnte ſich nur in dem Kaffee 
befunden haben, da außer Kaffee und Kuchen Nichts ge⸗ 
noſſen war und Erkrankungen bei Perſonen eintraten, 
die nur Kaffee zu ſich genommen hatten. Es wurden 
daher ſofort die Reſte des Kaffee's mit Beſchlag belegt 
und einer chemiſchen Analyſe durch den Chemiker 
Dr. Sonnenſchein unterworfen. Hierbei ſtellte ſich heraus, 
daß die Vergiftung durch Morphium purum ſtattgefun⸗ 
den hatte. Dieſes ift eins der gefährlichſten Pflanzen⸗ 
gifte und ein ſeltenes chemiſches Präparat, das nur zu 
analytiſchen Zwecken in Verbindung mit anderen Säuren 
ebraucht wird; es wird daher nur von wenigen Per- 
onen, in Berlin etwa nur an 5 Stellen geführt. Das 
Gift muß in unaufgelöftem kryſtalliniſchem Zuftande 
bineingebracht ſein, weil es in zum größten Theil noch 
unaufgelöſten Kryſtallen bei der chemiſchen Unterſuchung 
vorgefunden wurde und weil ſonſt das Leben und die 
Geſundheit der ganzen Hochzeitgeſellſchaft gefährdet ge⸗ 
weſen wäre, während jetzt, wo nicht einmal durch Auf⸗ 
kochen des Kaffee's eine größere Zerſetzung bewirkt war, 
die Vergiftungsſomptome ſich nicht bei allen Perſonen, 
die von dem Kaffee genoſſen hatten, zeigten und bei den 
anderen nicht lange Zeit anbielten. Der Verdacht, dieſen 
Giftſtoff, wenn auch nicht ſelbſt, doch durch eine dritte 
Perſon in den Kaffee gebracht zu haben, fiel bald auf 
den Angeklagten Mäder. Derſelbe iſt zu erlin am 7. 
Januar 1837 geboren, ſteht alſo jetzt in einem Alter von 
26 Jahren. Er verwaltete ſeit ſeiner im Januar 1861 
eingetreteten Majorennität zunächſt im Auftrage ſeines 
Vaters, des Hoftraiteurd Mäder, und als dieſer im Mat 
1861 plötzlich geſtorben war, für ſich und ſeine mino- 
rennen Geſchwiſter das Odeum und wohnte daſelbſt. 
Der Anklage zufolge ſoll er nicht in der Lage geweſen 
fein, morphium purum, das, wie erwähnt, nur an ſehr 
wenigen Stellen geführt wird, ſich zu verſchaffen. Er 
verkehrte ſeit Oſtern 1860 viel mit dem Apotheker Welt, 
welcher damals eine chemiſche Fabrik auf dem Bahnhof 
Nr. 2. alſo in unmittelbarer Nähe von dem ſeinen 
Eltern gehörigen Geſellſchaftshauſe verwaltete. In Welt s 
Wohnzimmer ſtand ein Glasſpind mit ſeltenen und ge⸗ 
meingefährlichen Chemikalien und darunter auch ein 
Gefäß mit morphium purum, deſſen Namen auf einem 
Etiquet zu ſeben war. In dieſem Zimmer ſoll der 
Angeklagte häufig zum Beſuch bei Welt gewesen ſein, 
ſich auch in demſelben bei Well's Abweſenheit allein be⸗ 
funden und fo Gelegenheit gefunden haben, das Gift ſich 
anzueignen. Dem Apotheker Welt aber ſoll zu der in 
Rede ſtehenden Zeit der Schlüſſel zu dem Glasſpinde 
auf eine unerklärliche Weiſe verſchwunden ſein und er 
darauf eine Quantität morpbium purum vermißt haben. 
In der That iſt auch bei einer im Odeum unter Zuziehung 
von Chemikern ſtattgehabten genauen Hausſuchung am 
18. Juli unter Mäder's Sachen morphium purum von 
derſelben Beſchaffenheit mit dem in der Kaffeemaſchine 


entdeckten Gift vorgefunden worden. Am Boden des 
dem Angeklagten gehörigen und von ihm benutzten Klei ⸗ 
derſpindes, und zwar in der rechten Ecke, wurden unter 
Staub etwa fünf bis ſechs Gran und in der linken Taſche 
feiner neuen Sommerhoſe eine ziemlich bedeutende Menge 
morphium purum aufgefunden. Die Anklage will hier⸗ 
aus ſchließen, daß das ſpäter in den Kaffee geſchüttete 
Gift zunächſt in dem Kleiderſpinde und dann in der be- 
eichneten Hoſentaſche des Angeklagten aufbewahrt wor⸗ 
n iſt. Auch in der rechten Hoſentaſche hat ſich eine, 
wenn auch nur geringe Spur von Gift gefunden, das 
vom Abwiſchen der Finger herzurühren ſcheint. — Mä⸗ 
der iſt außerdem ein Menſch, der nach dem Urtheil jei- 
nes ſämmtlichen Dienſtperſonals eine ſeltene Roheit an 
den Tag gelegt hat. Nicht ſelten ſtreute er den Dienſt⸗ 
mädchen, denen er nachſtellte und die ihm nicht zu Wil⸗ 
len waren, Cayennepfeffer auf ihr Butterbrod und freute 
ſich, wenn vom Genuß deſſelben die Lippen der Mäd⸗ 
chen ſtark anſchwollen. Außerdem gab er auch bei jeder 
Gelegenheit einen ſtarken Haß gegen Juden kund. An 
dem Tage der That ſoll er namentlich noch geäußert 
Haben, daß er den Juden heut noch einen Schabernack 
ſpielen werde. Ein Hauptumſtand, der den auf ihn ger 
richteten Verdacht beſonders rechtfertigte, beſtand darin, 
daß er vom Gefänaniß aus durch den Mitangeklagten, 
Gefängnißwärter Heim, an feine Verwandten, die eben- 
falls Mitangeklagten Tiſchler Engelhardt und Wittwe 
Krumpf, mehrere „Kaſſiber“ ſchickte, aus denen ziemlich 
vollſtändige Geſtändniſſe feiner Schuld zu entnehmen 
waren. Heym ſoll für dieſe pflichtwidrige Beförderung 
der Briefe 21 Thlr. von dem Tiſchler Engelhardt und 
der Krumpf erhalten haben, die deshalb der Beamten⸗ 
beſtechung angeklagt find. — Im Audienztermine erklär⸗ 
ten alle Angeklagte, auf die Frage des Vorſitzenden, daß 
ſie nicht ſchuldig ſeien. Mäder ſuchte den Verdacht, der 
auf ihm ruhte, auf den bei der Bereitung des Kaffee's 
mit thätig geweſenen Koch Glaſewald zu lenken; außer⸗ 
dem ließ er auch durchblicken, daß die Familie einer vom 
Bräutigam Liſſenheim verſchmähten Braut die Vergif⸗ 
tung der Hochzeitsgeſellſchaft beabſichtigt habe. Er ſtellte 
die Entwendung des Giftes aus der Weltſchen Wohnung 
in Abrede und ſuchte als Zweck der „Kaſſiber“ darzuſtel⸗ 
len, ſeine Freilaſſung zu erwirken, um in der Freiheit 
ſeine Unſchuld nachweiſen zu können. (In einem dieſer 
„Kaſſiber,“ der an ſeinen Bruder gerichtet war, aber 
nicht an denſelben gelangte, hatte er nämlich feine An» 
8 aufgefordert, ſie möchten einen gewiſſen im 
Schuldgefängniß ſitzenden Kramer unter dem Verſprechen 
einer Belohnung von 500 Thlrn. bewegen, ſich als Thä⸗ 
ter beim Unterſuchungsrichter zu melden.) Heym ſuchte 
ſeine Handlungsweiſe damit zu rechtfertigen, daß es ihm 
darum zu thun geweſen, Beweiſe gegen Mäder herbei⸗ 
uſchaffen, die er dann feinem Vorgeſetzten vorgelegt 
aben würde. Engelhardt und die Wittwe Krumpf wen⸗ 
deten gegen die Anklage ein, daß ihnen Heym als Ge⸗ 
fängnißwärter gar nicht bekannt geweſen, und ſie dem⸗ 
ſelben die 24 Thlr. nur aus Gutmüthigkeit gezahlt hät ⸗ 
ten. Die Beweisaufnahme beſtätigt im Weſentlichen die 
Behauptungen der Anklage, wogegen der vom Angeklag⸗ 
ten angeregte Verdacht gegen Glaſewald oder andere 
Perſonen ſich nicht als begründet erwies. Ein Schade 
an der Geſundheit iſt keiner der Perſonen, welche von 
dem vergifteten Kaffee getrunken hatten, zugefügt wor⸗ 
den. Die gerichtlichen Sachverſtändigen bezeichneten das 
Morphium purum als eins der ſtärkſten Pflanzengifte, 
von dem eine nur ſehr geringe Doſis genüge, um Leben 
und Geſundheit eines Menſchen zu gefährden. Der 
Staatsanwalt Schmieden hielt die Anklage gegen alle 
4 Ka 7 aufrecht, wogegen der Rechtsanwalt Deyks 
und Kammergerichtsreferendarius Nerenz, als Verthbei⸗ 
diger derſelben, mit Wärme deren „Nichtſchuldig“ nach⸗ 
uweiſen ſuchten. Nach einem klaren unparteiiſchen Re⸗ 
ume des Vorſitzenden, Stadtgerichtsrath Wenzel II, er- 
klärten die Geſchworenen den Mäder und Heym, der 
Anklage gemäß (Erſteren aus $. 197 des St.⸗G.⸗B.), 
für „ſchuldig“, den Engelhard und die Krumpf aber für 
nichtſchuldig.“ Der Gerichtshof verurtheilte hierauf 
den Mäder wegen vorſätzlicher Vergiftung von Menſchen 
und Beamtenbeſtechung zu 3 Jahren Zuchthaus, den 
Heym aber wegen Annahme von Geſchenken zu 2 Jah⸗ 
ren Zuchthaus. Beide meldeten ſofort gegen dies Urtheil 
die Nichtigkeitsbeſchwerde an. Engelhardt und die 
Krumpf wurden von der gegen fie erhobenen Anklage 
freigeſprochen. Eine ſehr große Anzahl von Zuhörern, 
namentlich Damen, wohnten der Verhandlung bei. 


Schiffs-Uapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 28. Februar. 
1 Damp ſchiff und 6 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: WNW. 


Producten = Berichte. 
Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 28. Februar: 
Weizen, 65 Laſt, 131.32, 132pfd. fl. 525 pr. 85pfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 306; 125pfd. fl. 318 pr. 125pfd⸗ 

Bahnpreife zu Danzig am 28. Februar: 

Weizen 125—131pfd. bunt 73—85 Sgr. 

125—133pfd. hellbunt 76—90 Sgr. 

Roggen 120pfd. 51 Sgr. 
123pfd. 52 Sgr. 
120pfd. 53 Sgr. 

Erbſen weiße Koch. 50—52 Sgr. 

do. Futter- 48 — 49 Sgr. 

Gerſte kleine 106 —110pfd. 3739 Sgr. 

große 110—118pfd. 40—47 Sgr. 

Hafer 65 —80pfd. 24—27/28 Sgr. 

Berlin, 27. Februar. Weizen loco 60—72 Thlr. 

Roggen loco 444 Thlr. 

Gerfte, große und kl. 32 — 40 Tylr. 

Hafer loco 22—23 Thlr. 

Erbſen, Koch. 46—52 Thlr., Futterwaare 42— 44 Thlr. 

Rüböl loco 15% Thlr. 

Leinöl loco 154 Thlr. 

Spiritus 14% —5 Thlr. 


pr. 125pfd. 


reparirten Uhren. 
Danzig, den 21. Februar 1863. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
27 4 338,16 | #55 [ SW. friſch, bezogen. 
280 9] 338,29 + 4,9 do. do. do. 
12) 338,13 | + 6,3 [Weſtl. ſtürmiſch do. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Gutsbeſ. v. Schröder a. Greß Münſterberg. Die 
Kaufl. Schöneck a. Frankfurt a. M., David und Isbert 
a. Berlin u Schmölz a. Pforzheim. Frau Gutsbeſitzerin 
Täubert a. Czerniau. 

f Hotel de Zerlin: 

Gutsbeſ. Gründler a. Kuchnia. Die Kaufl. Bier- 
mann a. Bremen, Detter a. Breslau, Schwartz aus 
Schwedt, Gottig a. Stettin u. Lämmermann a. Nürn- 
berg. Schuldirect. Borrmann a. Graudenz. Fabrikbeſ. 
Burau a. Redam. Amtmann Horn a. Oslanin. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. u. Landſchafts⸗Deputirter Heyer aus 
Straſchin. Rittergutsbeſ. Weiß a. Neidamowo und 
Schnee a. Gr. Podleß. Rechtsanwalt Valois a. Dirſchau 
u. Malliſon g. Carthaus. Die Kaufl. Fiſcher a. Dir⸗ 
ſchau, Rahn a. Stuttbof und Rahn a. Schönbaum. 
Syndicus der Pr. Nat. Verſich. Gef. Hartmann 


aus Stettin. 
Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Frankenſtein a. Niederhoff. Bau- 
meiſter Ehlert a. Berlin. Die Kaufl. Schaumburg aus 
Bromberg, Hartmann a. Merſeburg, Rindel a. Fürth, 
Borken a. Braunſchweig, Richter a. Potsdam, Weller 
a. Frankfurt a. O. u. Bühring a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewar. Die Kaufl. 
Thymann a. Menkewitz u. Wolff a. Königsberg. Bau⸗ 
meiſter Bendof a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau u. Emmerich a. Stuhm. 
Rentier Belger a. Köuigsberg. Die Kaufl. Driegel aus 
Berlin u. Kayſer a. Stuhm. 

Deutſches Haus: 

Hauptm. im 1. Garde⸗Regt. v. Studnitz a. Danzig. 
Gutsbeſ. Claaſſen a. Petershagen, Enß a. Fürſtenau u. 
v. Dombrowsky a. Lenſitz. Gaſthofsbeſ. Hamm aus 
Rükenau. Kaufm. Amort n. Sohn a. Putzig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 1. März. (6. Abonnement No. 3.) 
Zum erſten Male: Pſt! Poſſe mit Geſang in 


1 Act von Dr. E. Nataliczkta. Muſik vom 
Kapellmeiſter Rafael. Hierauf: Die beiden 
Schützen. Komiſche Oper in drei Akten von 


Albert Lortzing. 
eee den 2. März. (Abonnement suspendu.) 
enefiz für Fräulein Hofrichter. 
Der Maurer und der Schloſſer. Komiſche 
Oper in 3 Acten von Auber. Hierauf: Die 
aſen in der Haſenhaide, oder: Alle 
ürchten ſich. Operetie in 1 Act von Angely. 
Muſik von Nicolo Iſouard. 


JSclonkes Etabliſſement? 


auf Langgarxten. 


Sonntag, den 1. März 18683: 
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F. Heil. 


ERERSREEPEREH UNTEN 
Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 

daß vom 1. März cr. ab, die Verwaltung 

des geſammten Dünenterrains vorlängs der Oſtſee, 

von Weichſelmünde bis Polski, an die Stadt 

Danzig übergehen und die Beaufſichtigung und refp. 


der Schutz deſſelben durch ſtädtiſche Forſtbeamte bewirkt | 


werden wird. 
Danzig, den 27. Februar 1863. 
Der Magiſtrat. 


: Gefchafts- Eröffnung. 


Da das Pfannenſtiel'ſche Uhrengeſchäft verkauft und in andere Hände übergegangen iſt, fo erlaube 
ich mir ein hochverehrtes Publikum reſp. Kunden die ganz ergebene Anzeige zu machen (nachdem ich 9 Jahre 
in demſelben gearbeitet und es in letzterer Zeit ſelbſtſtändig geführt habe), daß ich mit dem heutigen Tage ein 


E Uhren : Gefchäft 


unter eigener Firma 
ZZ mit einem ganz neu aſſortirten Lager =u 


No. 29. Wollwebergaſſe No. 29, 
in dem Haufe des Herrn Mechaniker Jacobſen eröffnet habe. — Mein Beſtreven wird ſtets dabin 
gerichtet ſein, meine werthgeſchätzten Kunden durch reelle und prompte Bedienung zufrieden zu ſtellen. 


Auch übernehme ich die Garantie für die in den letzten kauft 
Luc wie 0 Hochachtungsvoll Jahren gekauften 


War 


1 KL 


N 


Carl Benzien, 


Uhrmacher. 


Bekanntmachung. 
Daß den Herren 
W. Behrend & Co. in Pr. Stargardt, 
Wilhelm Vogel in Dirschau und 
Albert Cohn in Briesen 
s eine Agentur ber 
Allgemeinen Renten- Capital- und Lebens- 
Versicherungsbank „Teutonia“ in Leipzig 
übertragen worden iſt, bringe ich hiermit zur öffent- 
lichen Kenntniß. 
Danzig, am 10. Februar 1863. 
Die General- Agentur der „Teutonia“. 


F. W. Liebert, Vorſtädt. Graben 49, A. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung 
empfehlen ſich die Unterzeichneten hiermit zur Ver⸗ 
mittelung aller bei der Teutonia zuläſſigen Verſiche⸗ 
rungen mit dem Bemerken, daß Statuten und Proſpecte 
in deren Geſchäftslocalen gratis in Empfang genom⸗ 
men werden können, und ſelbige auch zur Ertheilung 
jeder weiteren Auskunft über gedachte Anſtalt mit 
Vergnügen bereit ſind. a 

W. Behrend & Co. in Pr. Stargardt, 
Wilhelm Vogel in Dirschau und 
Albert Cohn in Briesen. 


— — —-— — — — 
Ein tüchtiger, intelligenter 


Mann sucht in irgend einem Geschäfte eine 
Stellung; sei es als Aufseher, Verwalter oder 
in einem Comptoir. Caution von 400 Thlrn. kann 
gestellt werden. Näheres im Versorgungs- 
Bureau des A. Baecker, 
Pſeflerstadt No. 37. 


— — — — 
x Gefangbücher, Zu 
3888 Tauf⸗ und Hochzeits- 
Einladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
L. Preuss. Portechaiſengaſſe 1 
VB. Reparaturen. Garnituren wie 
Bücher- Einbände ſchnell und billig. 


Ein Brauer-Meister, der in den 
letzten zwei Jahren selbst etablirt gewesen, und 
vordem in den grössten Brauereien fungirt hat, 
sucht sofort oder zum 1. April ein Engagement, 
Näheres im Versorgungs-Bureau‘des 

A. Baecker, Pfefferstadt 37. 


Eine schlichte W irthin fürs Land, melde 
sich im Versorgungs-Bureau des 


A. Baecker, Pieferstadt 37. 


Ein höchst routinister Destil- 
Iateur von ausserhalb, sucht eine Stellung. 
Näheres im Versorgungs- Bureau des 2 


A. Baecker, 
Pfeflerstadt 37. 


Die Jugend⸗Vibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet er 
billigſten Abonnement ein. 


Käufer mit grossen Zahlungs- Fonds haben 
sich an mich gewendet, um in der Nähe Danzig's 
Besitzungen zu acquiriren; es bittet deshalb 
eventl. um dieslällige spezielle Aufträge 


A. Baecker, Pfeflerstadt 37. 


Mieths⸗Contrakte 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


